Wüstensand 

Epische Gedanken

von Herbert Jan Janschka

Epos  I

Dir spricht der Tag die Stunden.

Für dich erblüht der Mondgedanke.

Du sollst zu meinem Blute sein,

du Augengrund,

du Ursprung des Mundsinns

im Siebensilbenwort:

Ichwilldichimmerlieben.

Epos  II

Stummer, träumst den Mundschlaf

im Scheinsein der Rede.

Der Gesang deiner Hände

und das Lied der Augenbrauen

werden Echolaute.

Deine Antwort liegt schweigend

in der Stille deines Blicks.

Du weißt, 

die Stimme, die uns spricht,

ist eine andere.

Epos  V

Im Morgenbaum vertreibt die Sonne

die Äste einer Schattenuhr.

Siebenmal verschlang ein Nebel

die Krümmungen der Schwalbenschnäbel.

Dreimal sprach der Regen

die Dotterblumen frei.

Einmal lagst du mir im Auge,

viermal ich dir im Kuss.

Bevor die Zeit uns näher kennt,

machen wir uns zum Geschenk.

Epos  VI

Sterne sinken in den See.

Der Mond greift ihre Hände.

Sie trinkt zwei augvoll Schlaf.

Ihr Blut geht weit und leise.

Die Sonne küsst alle Gedanken.

Ich male ein Gedicht für sie.

Unbedankt dreht sich die Erde.

Ich male ein Gedicht für sie.

Die Sonne küsst alle Gedanken.

Ihr Blut geht weit und leise.

Sie trinkt zwei augvoll Schlaf.

Der Mond greift ihre Hände.

Sterne sinken in den See.

Epos  XX

Sie haben die Wolken verwunschen

und sich gewundert,

dass es nicht regnet.

Sie haben die Flamme gelöscht

und sich gewundert,

dass sie nicht brennt.

Sie haben die Sprache verlernt

und sich gewundert,

dass alle nichts sagen.

Sie haben die Herzen gebrochen

und sich gewundert,

dass niemand sie liebt.

Sie haben die Zeit vertrieben

und sich gewundert,

dass sie so schnell vergeht.

Epos  XXIV

Wir sind die Mitte,

um die es sich dreht.

Hinter uns ist es Morgen

und vor uns ist es spät.

Wir schauen nach vorne,

wir treten nach unten.

Wir treten ein wenig zurück.

Wir singen Vaterunser nach oben,

wir schicken ein Küsschen nach drüben

und die hungrigen Bettler fort.

Wir drängen manche zur Seite.

Wir laufen vor uns davon.

Aber manchmal im Dunkel,

wenn es niemand sieht,

gehen wir einander zu.

Wir sind die Mitte,

um die es sich dreht.

Hinter uns ist es Morgen

und vor uns ist es spät.

                    Epos XXVI



Mein Auge hat einen Bruder



und mein Ohr, mein Arm



und mein Bein.



Selbst meine Finger



haben Geschwister.



Nur mein Herz,



mein Herz schlägt allein.



Epos XXVIII



Lege dem Lahmen



die Wege ins Grab,



die seine Füße nie getreten.



Lege dem Stummen



die Worte ins Grab,



die seine Lippen nie versprochen.



Lege dem Tauben



ihre Stimme ins Grab,



die seine Ohren nie geliebt.



Lege dem Blinden



die Farben ins Grab,



die sein Auge nie erdacht.



Lege der Wüste



die Gräber ins Grab,



die die Sonne nie verdurstet.

Lege dem Abgott



seine Weihnacht ins Grab,



die die Menschen nie gefeiert.



Epos XXIX



Und alles wird zum Sand



und alles dir zur Wüste,



das Leben dir zum Tod.



Und alles,



was dir leben half



lebt nun bald allein.



Epos XXXI



Eines bleibt



und wird noch nach mir sein



und nach der Rose und der Dorne



und allen ihren Wunden.



Die Hoffnung



wird wohl dann noch leben,



wenn die Ewigkeit ans Sterben denkt.



Epos XXXVII



Sterbensgrün in Wöbbelin,



die Sintisau von Birkenau,



totenkalt in Buchenwald,



der Aschensaal in Tarrafal,



das Kadaverstück in Ravensbrück,



Verbrennungspausen in Mauthausen,



der Hungerplatz in Jasenovac,



der Judenchor in Sobibor,



das Dachauliedsingen in Moringen,



die Nazischergen von Belsen-Bergen,



die Hitlerflamme in Neuengamme,



das Zyklongepäck nach Majdanek,



ganztotgeschlagen in Niederhagen,



das Gasgeschwätz in Trostinez,



Leichenhosen in Groß-Rosen –



das Blut bleibt an den Händen kleben,



der Tod reimt besser als das Leben.

Epos LVI

Als die Sterne näher kamen

und sich das Firmament verbog,

am Mondtag,

da schien die Erde sehr besonnen.

Und allen war als hätte

Saturn Uranus angehimmelt

und hinter dem Kometen 

einen Ring getauscht.

Und neben einer Galaxie

in einem schwarzen Loch,

da wohnt sie, die Ewigkeit,

da wohnt sie auch.

Epos LVII

Glaube an uns, Herr,

denn wir sind groß,

denn wir sind größer

als du glaubst.

Denke an uns, Herr,

denn wir sind nah,

denn wir sind näher,

als du denkst.

Wisse uns, Herr,

denn wir sind klug,

denn wir sind klüger,

als du weißt.

Fühle uns, Herr,

denn wir sind träg,

denn wir sind träger,

als du fühlst.

Ahne uns, Herr,

denn wir sind kühn,

denn wir sind kühner,

als du ahnst.

Erwarte uns, Herr,

denn wir sind du,

denn wir sind duer,

als du uns erwartest.

Epos LXI

Der Himmel ahnt woran wir glauben.

Die Liebe spürt unser Gefühl.

Die Asche weiß, dass Feuer brennen.

Die Zeit sieht ihre Tage kommen.

Der Tag verträumt den Mittagsschlaf.

Das Wort verweigert was es weiß.

Das Auge täuscht sich in den Farben.

Die Trauer blüht auf allen Gräbern.

Die Wüste trinkt die Meere aus.

Der Mond vergräbt sich in den Wolken.

Das Licht wächst nur im Morgengrauen.

Die Andacht sündigt in Gedanken.

Der Fluss vergisst genug zu trinken.

Die Brücke trägt ein Tal hinüber.

Der Fremde tritt durch freie Türen.

Die Kirche bleibt im Mittelalter.

Der Schreiner zimmert ein Gebet.

Der Galgen zittert vor den Köpfen.

Der Baum verwelkt nach seinen Früchten.

Der Stein geht auf dem Berg verloren.

Die Seele geht an nichts vorbei.

Der Teufel sagt was wir verstehen.

Der Tod weiß nicht warum wir sterben.

Epos LXV

Von den Händen,

die rechte.

Von den Evangelisten,

Lukas.

Von den Farben,

die blauen.

Von den Früchten,

die Nüsse

Von den Vögeln,

die Schwäne.

Von den Nebeln,

Venedig.

Von den Fremden,

die Schwarzen.

Von den Zeiten,

der Herbst.

Von den Monden,

der eine.

Von den Göttern,

der unsere. 

LXXXIV



Was war sie denn,

die Neingesagte?

Die Blume, die

vor Neid erblasste

und ihr Farbenkleid verlor?

Die Sonne, die

den Himmel narrte und

ihn an den Mond verspielte?

Die Nonne, die

die Blicke senkte, wissend

was ihr Schoß versäumte?

Die Zeile, die

kein Dichter jemals

aus der Atmosphäre klaubte?

Die Fremde, die

stets ungebeten

in jeder Türe stand und lehnte?

Die Träne, die

aus allen Augen

niemals auf die Erde fiel?

Die Wüste, die

zwar aus Morganen, aber

nie aus Sand bestand?

Nein, sie war die Göttin, die

nie hochverehrte, weil 

sie niemals männlich war.

Epos XCVI

Erkenne, Freund, 

bereite dich

auf deine Reise vor.

Leise kommt auf

dunklen Schritten

der Schattenlose

auf dich zu.



Durch die greise Hand

des Knöchernen

beginnt das Friedhofstor

zu wimmern.

Die Todesboten 

kreisen düster

durch die Nebelschwaden auf.

Das, mein Freund,

das ist die Stunde,

die sich keine Kinder zeugt.

Epos CI

Schon zu Dreikönig

stritt der Nebel

mit dem Regen 

durch das Land.

Wenn ein Jahr

schon am Beginn

ergraut,

wie alt wird es dann

im Sommer sein?

Epos CIII

Ich glaube, ich weiß

woran ich glaube.

An die Wahrheit deiner Hände.

An die Botschaft deiner Lust.

An die Flamme des Verlangens.

An die Stimme deiner Brust.

Ich glaube, ich weiß

woran ich glaube.

An die Andacht deiner Liebe.

An deine Gunst. An dein Verzeihen.

Lass, Geliebte, lasse mich

der Bischof deines Herzens sein. 

Epos CXIX



                                   Rechts 

ist jede Politik verrucht.

Links

stehen sie, die Spinner.



In der Mitte die,



die sich nicht bewegen.

Und unter allen reichlich die, die nichts bewegen.

